Minnesang und SMS

Museum Aargau, Schloss Hallwyl., Saison 2010. 120 Min., MST/OST

Vorbereiten:

· Znünikorb auf Schanze vorn (Most, Äpfel, Brot, Dörrobst)

· Schwerter auf Schanze hinten

· Schlüssel Schrank VS, 2.Stock mitnehmen (Instrumente)

 

	Z
	Ort
	Thema
	Inhalt
	Material

	5
	Hof


	Einführung

Adel

Mittelalter
	* Vorstellen

* Schloss Hallwyl und Familie von Hallwyl: Im MA Johans I., um 1800 Franziska Romana.

* Was unterscheidet einen Adligen von einem Nichtadligen?

* Gibt es heute noch Adlige? Haben sie noch Vorrechte? F.R. verlor mit dem Ende des Ancien Régime die angestammten Vorrechte (resp. verzichtete darauf, da sie fortschrittlich (liberal) gesinnt war).

* Ursprünge des Adels im MA. Von wann bis wann dauerte MA?
	Rondelle



	10


	Epitaphe


	Grabplatten 

Alter

Wappen

Begräbnisort


	* Was sind das für Steine an den Wänden?

(Grabplatten für Mitglieder der Fam. v. H., lagen einst auf dem Boden der Kirche Seengen.)

* Je 5 S betrachten eine Platte (auf 5 nummerieren): Person, Jahreszahlen, Alter

* Nur wenige Menschen wurden in vergangenen Jahrhunderten alt. 

* Was findet sich auf jedem Stein? (Wappen)

* Wappen der Familie von Hallwyl: "Adlerflug in Gold"

* Adlige wählten Kirchen oder Klöster als Bestattungsort für ihre Angehörigen - damit ihre Verstorbenen näher bei Gott seien. Die Fam. v. H. begrub ihre Toten im Kloster Kappel am Albis, ab Mitte 15. Jh. in der Familiengruft in der Kirche Seengen (wie ein Backofen). Die Grabsteine kamen hierher ins Schloss, als die Kirche Seengen im 19. Jh. abgerissen wurde. Gräber gab es hier im Schloss nie.
	Unterlagen, Blätter, Stifte

Abb. Wappen
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	Vor Eingang "Fege-feuer" 


	Leben nach Tod?

Jenseitsvor-

stellungen im MA

Gang ins Jenseits
	* Was kommt nach dem Tod? (Heutige Vorstellungen je nach persönlichem Glauben. Atheisten: Tod = Ende, Christen und Moslems: ewiges Leben im Paradies, Hindus: Wiedergeburt.)

* Im MA hatten die Menschen eine genaue Idee vom Leben nach dem Tod: Direkt nach dem Tod fand für jeden Menschen ein Partikulargericht statt, bei dem der Erzengel Michael die Seele wog. Heilige gelangten direkt in den Himmel, Todsünder schmorten für immer in der Hölle. Die Mehrheit der Menschen kam ins Fegefeuer, wo ihre Seelen geläutert, «gefegt» und gereinigt, wurden, bevor sie in den Himmel kamen. Das Fegefeuer dauerte so lange, bis die Sündenschuld durch die erlittenen Qualen getilgt war. 

* Was musste man tun, um möglichst kurz im Fegefeuer zu schmoren? (Gute Werke: Barmherzigkeit (= Hungrige speisen, Durstigen zu trinken geben, Fremde beherbergen, Nackte bekleiden, Kranke pflegen, Gefangene besuchen), Bestattung der Toten, Gebete, Lichtopfer, Pilgerfahrten, Spenden für die Kirche. Angehörige konnten durch Gute Werke dem Verstorbenen die Zeit im Fegefeuer verringern.)

* 1. Leuchttafel re: Erzengel Michael, der eine Seele wiegt. Nach ma. Vorstellung entweicht die Seele durch den Mund des Verstorbenen. Sie ist als kleine Menschenfigur auf Michaels Waage dargestellt. 
	

	5
	Jenseits
	Himmel und Hölle
	* Die rote Hälfte steht für die Hölle, die weisse für den Himmel. Entscheidet selbst, auf welcher Seite ihr stehen wollt. Im MA glaubten die Menschen ans Jüngste Gericht, das am Ende aller Zeiten stattfinden würde. Dann auferstehen die Toten aus ihren Gräbern. Christus richtet über die Menschen, belohnt die Guten und bestraft die Schlechten. Die Guten kommen in den Himmel, wo Gott mit den Engeln und Heiligen wohnt. Den Himmel stellten sich die Menschen weniger als einen Ort im Jenseits vor, sondern vielmehr als einen Zustand ewigen Glücks und Einssein mit Gott. Die Schlechten kommen in die Hölle, wo sie Höllenqualen erleiden. In der Hölle herrscht ewiges Feuer oder Eis, Finsternis, Pech und Schwefel. Die als Todsünder gestorbenen Menschen bleiben mit dem Teufel für immer in der Hölle. Zum Bild: auch Mönche können in die Hölle kommen. 
	

	15
	Stände-

Zimmer
	Ma. Gesellschaft

3 Stände, Aufgaben

Kleidung

Mode heute

 

Spiel
	* Herkunft bestimmt soziale Stellung.

* Adel (Wehrstand), Geistliche (Lehrstand), Bauern (Wehrstand)

* 9 von 10 Menschen waren Bauern: auf 10 nummerieren, zur jeweiligen Figur stehen.

* Soziale Zugehörigkeit an Kleidung sichtbar (Material, Schnitt, Farben) 

* Ritter und Bäuerin verkleiden sich.

* Inidvidualität mit persönlichem Stil ausdrücken. Mode ist kurzlebig, ändert jede Saison.

* Kleidung drückt Gruppenzughörigkeit aus: Bilder und Namen zuordnen
	Abb. adlige Dame

Kettenhemd, Magdkleider

Karten am runden Tisch

	10
	Rittersaal
	Rittertum

Ritteraus-bildung

Spiel

Vitrine

Machtpolitik

Bsp. Ritter Johans I
	* Nur wer aus einer adligen Familie stammt, kann Ritter werden. Die Eltern schicken ihren Sohn mit etwa sieben Jahren auf eine fremde Burg (oft zu Onkel mütterlicherseits). Dort dienen sie als Pagen dem Burgherrn. Mit etwa vierzehn werden die Pagen Knappen. Sie lernen von ihrem Herrn alles, was sie später als Ritter können müssen. 

* Kärtchen verteilen, reihum vorlesen, ritterliche Fähigkeiten auf Tisch legen, falsche Kärtchen abgeben

* Schwertleite / Ritterschlag mit etwa zwanzig Jahren Aufnahme in den Ritterstand. Zeremonie.

* Welche Funde aus den Schlossgräben deuten auf Ritter?

(Sporen)

* Erwachsene Ritter dienen einem höher gestellten Herrn (König, Fürst) als Kämpfer. Zum Lohn erhalten sie Ländereien als Lehen und verfügen über die ansässigen Bauern. Erfolgreiche Ritter heiraten Damen aus reichem Geschlecht und verbessern so die eigene Stellung. 

* Im Dienst der Habsburger, mehrt die Macht durch geschickte Heiratspolitik.


	Tätigkeitskärtchen

Abb. Besitz Johans 
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	Gerichts-

zimmer
	Rittertum

Ritter-tugenden

Begriff Tugend

Christl. T.

Bürgerl. T.

Moderne T.
	* Definiert nicht nur durch Aufgaben und Kleidung, sondern auch durch Verhalten. Ritterlicher Ehrenkodex.

* Wie muss sich ein Ritter benehmen (gegenüber Herrn, Dame, Armen, Feinden)? Welche Eigenschaften zeichnen einen Ritter aus? (Als Hilfe evtl. mhd. Begriffe notieren und umschreiben lassen)

Treue (gegenüber dem Lehnsherrn) mhd. triuwe

Tapferkeit (Mut, Barmherzigkeit, Gehorsam, Geistesgegenwart) mhd. muot

Besonnenheit (Gelassenheit, Verschwiegenheit, Langsamkeit, Achtsamkeit)

Bescheidenheit (mhd. mâze)

Höflichkeit = höfisches Verhalten, das richtige Benehmen am Hof des Königs oder Fürsten

Freigebigkeit (man musste zeigen, was man sich leisten kann)

Weisheit (Selbsterkenntnis, Wahrnehmungsfähigkeit, Klugheit, Einfachheit)

Gerechtigkeit (Nüchternheit, Unbestechlichkeit, Grossmut, Augenmass)

Schutz von Schwachen, Respekt gegenüber Frauen

Das Rittertum ist eine Art Lebenseinstellung; Ritter sind Krieger. Dies passt schlecht zum Christentum, das im MA allgegenwärtig ist. Deshalb versucht die Kirche, die Ritter in den Dienst der Gerechtigkeit und des Glaubens zu stellen. Die Ritter sollen wehrlose Menschen beschützen und auf Kreuzzüge gegen Ungläubige ausziehen. Aber oft bekämpfen sich verfeindete Ritter untereinander. Die Bevölkerung ist das Hauptopfer dieser Privatkriege. Das tatsächliche Leben der Ritter steht in krassem Gegensatz zum Ritterideal.

* Wörtersammlung betiteln mit Tugend

Was ist eine Tugend? positive moralische Eigenschaft

Was ist das Gegenteil von Tugend? Laster. (superbia (Hochmut) liegt den sieben Hauptsünden zu Grunde: inanis gloria (), invidia (Neid), ira (Zorn), tristitia, avaritia (Geiz), gula (Völlerei), luxuria (Wollust))

* Sind Rittertugenden heute noch erstrebenswert? Welche Tugenden sind heute wichtig? Was erwartet ihr von einem guten Lehrer? Was erwartet ihr von einem Freund, einer Freundin? Liste mit Begriffen in rot ergänzen.

Glaube, Liebe, Hoffnung

Französische Revolution: liberté, égalité, fraternité

Zivilcourage, Fairness
	auf Bänke sitzen

 

Papierbogen, Filzstift rot und schwarz
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	Schanze


	Schwert-kampf
	* Schwert ist Rittern vorbehalten, steht für Macht und Vorrechte der Ritter. Durchschnittl. 1 m lang, 2-3 kg schwer. Klinge und Parierstange bilden ein Kreuz. Symbolische Bedeutung: Ritter sollen Christentum verteidigen. Behandeln ihr Schwert wie einen Menschen, es hat Namen (Artus: Excalibur). 

Ausbildung im Schwertkampf besonders wichtig.

* Was zeichnet einen guten Kämpfer aus? — (Technik, Ausbildung, Konzentration, Entschlossenheit, gute Waffe, körperliche Ausdauer)

Ihr lernt die Grundschläge des Schwertkampfes kennen. Eure Schwerter sind nur aus Kunststoff; geht trotzdem respektvoll damit um. Kampf ist immer ernst – es geht um Leben und Tod. Das Schwert ist eine vielseitige Waffe; man kann damit schlagen und stechen (Hieb und Stich). Es ist verboten, mit diesem Schwert zu stechen. Es ist zwar aussen weich, hat aber einen Glasfaserstab im Innern. Damit kann man jemanden verletzen. Ein Ritter führt sein Schwert immer in der Scheide mit; er pflegt es und trägt ihm Sorge. 

* Stellt euch nebeneinander auf, wenn ihr die Arme seitwärts ausstreckt, berührt ihr niemanden. Egal auf welche Art ihr kämpft, entscheidend ist die innere Haltung. Seid entspannt, aber dennoch konzentriert. Steht schulterbreit, leicht in den Knien, verteilt das Gewicht gleichmässig auf beide Beine. Arme lockern, kreisen vorwärts, rückwärts, gegengleich. Übung zum Gehen: Breitbeinig, Hüften und Schultern drehen mit. Vorwärts und rückwärts.

Es ist immer der ganze Körper, der kämpft. Das Schwert ist nur eine Verlängerung eures Körpers. Wir üben die Grundschläge mit dem «Luft-Schwert». Vorzeigen mit beiden Händen: 1. Schlag von rechts oben nach links unten, 2. Schlag von links oben nach rechts unten (X). Macht die Bewegung aus der Hüfte; das Bein jener Seite, von der her ihr schlägt, ist vorne. Bewegung einige Male üben, dazu vorwärts und rückwärts gehen.

Wer versucht es mit dem Schwert? Mit einem Schüler vorzeigen: Haltet das Schwert mit einer Hand unterhalb der Parierstange, die andere Hand bleibt nah am Körper. (vorzeigen). Schüler führt Schläge aus, beim Parieren bleibt das Schwert in der Körpermitte, es schlägt nicht zurück. Schwerter verteilen. Steht zu zweit gegenüber, so dass ihr euch mit ausgestreckten Armen nicht berührt. Bewegung einige Male üben, evtl. mit vor- resp. rückwärts gehen. Wechsel. Schwerter in Behälter.

Stellt euch einen Gegner vor euch vor. Mit den vorher geübten Schlägen treffen wir ihn an der Schulter. Dieselben Schläge führen wir von unten nach oben aus (vorzeigen und nachmachen ohne Schwert), dann treffen wir ihn horizontal am Bauch (vorzeigen und nachmachen) und schliesslich längs vom Kopf her nach unten (vorzeigen und nachmachen). Ganze Sequenz drei Mal durchspielen mit zählen auf sechs  und vorwärts gehen. Wer versucht es mit dem Schwert? Vorzeigen: Schüler führt Schläge aus, Parieren vorzeigen. In  Paaren Bewegungsablauf einige Male üben, evtl. mit vor- resp. rückwärts gehen. Tipps geben: Schwert nahe am Körper führen, Handgelenk bleibt steif. Freie Hand vor Körper halten. Schultern drehen seitwärts mit. Kraft aus der Hüfte holen. Schläge sind dann gut, wenn man ein sssssssst hört. Bewegungen langsam ausführen. Sie sollen natürlich wirken. Wechsel. Schwerter zurück in Behälter geben.
	auf Mäuerchen vor Verliesturm sitzen

13 Schwerter in Behälter
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	Schanze 
	Znüni
	Ihr Pagen habt euch im Schwertkampf tapfer geschlagen. Pause verdient. 3 Mundschenken verteilen Most, Brotmeister schneidet Brot. Essen weiterreichen.

Evtl. Sprichwörter aus der Ritterzeit: Ursprung und heutige Bedeutung zuordnen
	Most, Zinnbecher, 2 Messer, 2 Bretter, Körbchen, Schalen mit Nüssen & Dörrobst
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	Festsaal


	Turnier

Über Gewalt diskutieren


	Wenn Ritter nicht auf Kriegszügen sind, messen sie ihre Kräfte an Turnieren. Das adlige Publikum sitzt auf Tribünen, die Damen erhalten Ehrenplätze. Oft kämpfen die Ritter zu Ehren einer ausgewählten Dame. Dieses Bild aus dem Halwllyl'schen Hausbuch zeigt eine Tjost, ein Zweikampf zu Pferd in voller Kampfausrüstung. Wettkampfziel ist, entweder den Gegner aus dem Sattel zu werfen oder dem Gegner Schild und Rüstung zu zersplittern. 

Turniere sind die Sportveranstaltungen des Mittelalters. Gegen Ende des MA verlieren die Ritter ihre militärische Bedeutung. Söldnerheere, Fusstruppen, entscheiden die Schlachten; immer häufiger wird Schiesspulver eingesetzt. Turniere sind für Ritter aber noch lange eine Möglichkeit, sich von mächtiger werdenden Bürgern abzugrenzen. Zugelassen ist nämlich nur, wer eine adlige Herkunft nachweisen kann. 

Auf Turnierhelm mit Adlerschwingen hinweisen, die auch im Wappen der Hallwyler stehen. Versuchen, Turnierlanze anzuheben. Auf der Abb. zersplittert die Lanze, das gegnerische Pferd fällt. Die ritterliche Gesellschaft war gewalttätig. Wie steht es mit Gewalt heute?

Diskussion:ऀ- Nimmt Gewalt unter Jugendlichen zu?

ऀऀ- Wo fängt Gewalt an?

ऀऀ- Was ist eigentlich Gewalt?

ऀऀ- Was kann man gegen Gewalt tun?

ऀऀ- Kommt heute Gewalt häufiger vor als früher?

Historischer Vergleich: Bei Schlachten im MA spielte Jugendgewalt eine grosse Rolle (z.B. Schlacht bei Sempach 1386 oder Saubannerzug 1477). Oft begleiteten die jugendlichen Söhne ihre Väter, um sie in heiklen Situationen zu unterstützen, z.B. durch Steine werfen. 

Gewalttätige Banden Jugendlicher gab es schon früher. Damals kam es zu Schlägereien zwischen Burschen verfeindeter Dörfer, heute sind es zum Beispiel Fans von Fussballclubs, die sich gegenseitig attackieren. 

Früher mehr körperliche Gewalt, heute auch versteckte Formen wie Mobbing.
	Vor Turnierbild      

Abb. Turnier Codex Manesse
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	VS, Frauen-zimmer


	Liebes-geschichte Franziska Romana

Gefühle

Minne

Minnesang

Bsp. vortragen


	Zeitlicher Sprung: vom MA ins 18. Jh.: Liebesgeschichte von Franziska Romana von Hallwyl und von Abraham Johann von Hallwyl. Franziska Romana kam vor 250 Jahren in Wien zu Welt. Ihr Vater war ein Hallwyler von der österreichischen Linie des Adelsgeschlechts. Sie war gerade 15 Jahre alt, als ihr Cousin Abraham Johann in Wien zu Besuch kam. Er war der letzte Spross der Familie von Hallwyl auf der Stammburg im Aargau. Abraham Johann war ein gut aussehender junger Mann, der wusste, wie man sich in Gesellschaft benahm. Cousine und Cousin verliebten sich Hals über Kopf ineinander. 

Nachdem Abraham Johann wieder abgereist war, musste Franziska Romana feststellen, dass sie schwanger war. Franziska Romana flehte ihre Eltern an, Abraham Johann heiraten zu dürfen. Da aber Franziska Romanas Familie katholisch war und Abraham Johann reformiert, kam für die Eltern eine Heirat auf keinen Fall in Frage. Ausserdem wollten sie ihre Tochter mit einem möglichst einflussreichen Mann verheiraten. Franziska war die reichste Erbin von ganz Wien. Abraham Johann indes lebte auf Schloss Hallwyl in viel bescheideneren Verhältnissen. 

Als Franziska Romana erfuhr, dass die Eltern die Heirat verweigern, war ihr Leid so gross, dass sie sich beinahe etwas angetan hätte. Da fasste sie den Plan, zu ihrem Geliebten in die Schweiz zu flüchten. Unter falschem Namen kaufte ihre Schwester Leopoldine eine Kutsche. Unter dem Vorwand, die Messe zu besuchen, fuhren sie am Abend des 1. Februars 1775 von Wien fort. Nach einer Woche pausenloser Fahrt trafen sie in Basel ein und einen Tag später auf Schloss Hallwyl. Kurz darauf heiratete das Liebespaar. Nach den Strapazen der Flucht verlor Franziska Romana ihr ungeborenes Kind. Später hatte sie noch drei Söhne. Ihre Flucht aus Wien war ein Skandal; ihre Eltern enterbten sie deswegen.

Franziska Romanas Glück war von kurzer Dauer. Sie war erst einundzwanzig, aber schon dreifache Mutter, als ihr Mann starb. Ihre Ehe dauerte nur vier Jahre. Franziska selbst wurde 78 Jahre alt.

Eine solche leidenschaftliche Liebe war im 18. Jh. nicht die Regel. Liebe, die sich über sämtliche gesellschaftliche Konventionen hinwegsetzt, mag für uns ein Ideal sein; die Regel ist sie auch heute nicht. Wir kennen sie aus Film und Roman. Was Liebe ist, änderte sich im Lauf der Jahrhunderte. Das Ideal der bedingungslosen Liebe kannten schon die ma. Ritter; sie besangen es in Liedern. Diese so genannten Minnesänger richteten ihre Lieder an eine höher gestellte, unerreichbare Dame. Diese Form von Liebe wird als Minne bezeichnet. Sie steht im Gegensatz zur damaligen Realität: Gerade in einflussreichen Adelsfamilien konnten Söhne und Töchter ihre Ehepartner nicht auswählen. 

Minnesänger sangen ihre Gedichte. Solche Minnelieder sind eigentliche Liebeserklärungen. Die damalige Sprache bezeichnet man als Mittelhochdeutsch. 

Dû bist mîn, ich bin dîn.

des solt dû gewis sîn.

dû bist beslozzen 

in mînem herzen,

verlorn ist daz sluzzelîn:

dû muost ouch immer drinne sîn.


	ἀ      Sitzen am Tisch, Simse
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	Schul-zimmer 1/Schul-zimmer 2/Sitzung-zimmer/

Lithberg/

Kabinettli


	Gruppenarbeit: Einführung im hinteren Schulzimmer, auf Hockern
	1. Gruppe überträgt Minnelied in heutiges Deutsch; lernt mhd. Vers auswendig (z.B. nach jeder Zeile Stimme wechseln) (2 Gruppen; in Schulzi. 1+2)

2. Gruppe trägt Minnelied begleitet von Rhythmusinstrumenten vor (gesungen, Rap, …) (2 Gruppen; Sitzungszi/Lithberg)

3. Schreibt einer (imaginären) Person eine Liebeserklärung als SMS (1 Gruppe), die sie der Gruppe vorträgt und die auf der website www.schlossgeschichten.ch veröffentlicht wird (Kabinettli)

Alle:

Eine Tugend auswählen, die einem persönlich besonders wichtig ist, auf Zettelchen notieren. Zettelchen in Kistchen sammeln. Erste Gruppe wertet aus, verfasst auf Bogen eine "Tugendstatistik". Welche Tugend wurde am häufigsten genannt?
	Texte, Unterlagen, Stifte; Instrumente (im Schrank); Handy

Bogen mit gesammelten Tugenden, Zettelchen, Stifte

	10
	Hinteres Schul-zimmer
	Vorträge

Publikum auf Hockern
	1. Vers mhd (auswendig) und modern

2. Vers mit rhythmischer Begleitung

3. SMS vorlesen


	

	5
	Kabinettli
	Tugend
	Tugendstatistik, Verabschiedung
	

	evt


	Vorplatz


	Kubb spielen
	
	


 

 

24.08.2010/SC

